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.e;en Vö.e;el mit , und hob aus den in dieser Monographie von 
Richard 0 wen und Rudolph W a g n e 1· enthaltenen anatomi
schen Mittheilungen das Interessanteste heraus. 

3. Versammlung, am 21 •• lä.nner. 

Oesten. Blältei· für Literatur u. Kunst vo111 29. Jäuu~r ftH8. 

Hr. Ami B o u e berichtete über V i q u es n e l's neueste 
Reise in den türkischen Provinzen, welche ~lück.lich den 
3. Jänner dieses Jahr geendet 'yurde, wie folgt: 

,,Als ich (A. B o u e) meine Reisen in der Türkei schloss, 
that ich es, weil ich dazu gezwungen war; denn nach mei
nem Plane hätte ich noch zwei Jahre nöthig gehabt, um die 
Hauptlücken in unseren geographischen Kenntnissen der eu
ropäischen Türkei ausfüllen zu können. Durch den Tod des 
Sultans M a h m u d schien mir 18!i0 der günstige Augen
blick für weitere Naturforscheneisen auf einige Zeit aufge
schoben. Seitdem aber Reschid Pascha endlich wieder am 
Ruder ist und die alten Vorurtheile neuerdings in den Hin
tergrund getreten sind , scheint die günstige Gelegenheit fü1· 
wissenschaftliche Reisen in der Türkei gekommen zu sein. 
Diese hat nun mein Freund Hr V i q 11 es n e 1 benützen wol
len und ist in seinem Vorhaben von der französischen lle
gier1rng so wie von der Administration des Pariser Museurn 
d'histoire naturelle unterstützt worden. In Constantinopel 
hat ihm Reschid Pascha die besten Hilfsmittel verschafft und 
ihm selbst einen jungen gebildeten 'fürken mitgegeben. Um 
seine geQgraphischen Entdeckungen auf astronomische Be
obachtungen zu stützen, hatte er einige Instrumente mitge
nommen , Yon denen leider nicht alle unverletzt geblieben 
sind) doch scheinen wenigstens die Barometer und Thermo
meter nicht zerbrochen zu seiri. Auf diefle Weise werden wir 
wieder Höhenmessungen bekommen , die den meinigen ähn
lich sein werden, das heisst approximative Höhenbestimmun
gen wie es solche Reisen nur erlauben. Bei rlieser GIHegen-
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kann ich doch bemerken, dass meine manchmal selbst in 
Eile genommenen Höhen wenigstens in Serbien durch die 
des verewigten Berghauptmanns v. Herde r Yoriges Jahr 
ziemlich bestiitiµ:t wurden. Hr. Prof. Il e i c h hat namentlich 
die Berechnungen 1ler verschiedenen angegebenen Barome
terstände gemacht. (Sieh Her::?;- und Hültenmänische Zei
tung von H:Htmann t84-'i.) 

Ein Hauptdesideratum in <lc1· Geographie der europä
ischen Türkei war yorziiglich die wahre Gestalt des Rho
dope oder des Dreieckes zwischen dem ägäischen Meere 
und den 7.WCi :Flüssen Strymon odn J{arasu nnd der Ma
ritza. Diesem sowohl !'iir 1lie Geologie und Botanik als für 
die Geschichte und die jetzige Türkei höchst interessanten, 
hohen Gebirgslanfle hat Hr. V i q u c s n e 1 7 Monate gewid
met! Seine nördlichsten Excur~ioneu sclwiuen bei Sophia 
der hohe einzeln stehende J{ cgcl des Berges Vitosch ge
wesen zu sein. der in der :Mitte des offenen Raumes zwi
schen den Enden des Rhodope .• des hohen Balkan, der 
westlichen sowie niirdlichen Gebirge von Obcr-Mösien untl 
der Gebirge l\facedoniens wie ein \"Orsätzlich aufgeführter 
Heobachtungsthurm dasteht. In der ganzen Türkei gibt es 
keinen besseren U ebcrsichtspunct des Ganzen. In ganz Eu
ropa kein schöneres Beispiei \'On drr Durchkreuzung \·er
schiedenartig gerichteter Gebirgszüge. 

Ausser diesen wichtigen Arbeiten hat Hr. V i q u es
n e l 1wch die Uferkette des schwarzen Meeres zwischen 
Constantinopel und ß1ngas viermal d111·chkreuzt und auch 
die noch von mir als unbekannt gebliebenen Details der 
Uferkette zwischen dem :Meere \'On Marmara ~ den Darda
nellcn, der lU:uitza nnd A rlrianopel förmlich aufgenommen, 
wie z. B. die Gebirge zwischen Koros und Kavak u. s w. 

Kurz Hr. v. V i q u es n e 1 scheint seine achtmonatliche 
Reisezeit gut benützt zu haben_. und als nlter Bekannter 
des türkischen Reisens hat e1· diese um so leichter zu Stan
de bringen können, da er allenthalben als ein von der tür
kischen llegierung beauftrn11:te1· Gelehrter hat auftreten kön
nen und auch üherall auf das Zuvorkommendste unterstützt 
und aufgenommen wurde. Ausstrdem muss man auch nie 
vergessen , dass er meistens nur in den Thcilen der Tür-
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kei gereist ist, wo durch manche Umstände die türkischen 
Elemente noch am meisten vorhanden sind und die Gewalt 
der Centralregierung noch immer die grösste bleiben konn
te. \Venn man noch die Ruhe und die Abwesenheit alle1· 
Krankheiten dazu füg:t, so wir1l man wohl berechtigt sein, 
von solch eiJJer Rei~e mehr zu erwarten als ron meiner, 
die ich im Jahre 1837 während der wüthendsten Pest in 'I'hra
zien unternehmen musste. Hr. V i q u es n e 1 fügt noch hin
zu: „Sie können sich denken , dass ich mit diesen Hilfs
mitteln ganz gemächlich die abgelegensten Gegenden be
suchen , die schwierigsten Fusssteige durchwandern und 
die höchsten Gipfel besteigen konnte. Uebcrall vom Konak 
des Moder bis zur elendesten Hütte fand ich nur dienstfer-
tige Leute, die Neugierde Einzelner plagte mich allein 
manchmal. Von Gefahr oder Unsicherheit wie in Albanien 
war nie die Rede.'· 

Ich werde mich beeilen, Ihnen das Nähere der Entde
ckungen mitzutheilen, sobald ich es erfahren und mittler
weile muss ich mit Vergnügen bemerken, dass Ur. V i
q u es n e 1 gegen seinen ersten Vorsatz den Balkan nicht 
bereist hat, was man einen glücklichen Zufall nennen 
kann, wenn man bedenkt, d:lss Hr. Murcbison dieses 
Frühjahr diese Kette wieder bereisen wird: obgleich ihre 
Einfachheit, nach meinen Querdurt:hschniHen, nur wenig 
Neues und das meist nur im eigentlichen hohen Balkan, so
wie an seinem Ende am schwarzen Meere hofl'en lässt. Fü
gen wir noch dazu, dass Hr. Ho m m a i r e de Hell im 
Jahre 1846 den ganzen Theil von 'fhrazien mit Erlaubniss 
der Pforte oivellirt hat, der längst dem l\'larmara-Meere sich 
erstretkt und überhaupt das schwarze Meer vom ägüischen 
trennt , so wird man einsehen , dass wir in der physikali
schen Geographie der europiiischen Türkei grosse F'ortschritte 
gemacht haben. 

Mögen diese neuen Beweise der möglichst nützlichen ße
reisung der Türkei einige unserer vaterländischen Natur
forscher aoeifern, auch Forschungen in jenem schönen 
Orient anzustellen, wo noch so manches in den verschiede
nen Fächern der Naturforschung unbekannt verborgen liegt. 
Vorzüglich kann man den jetzt immer mehr zahlreich wer-
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denden Reisenden nach Coostantinopel nicht genug von 
dem Wasserwege der Unter-Donau abrathen, da auf diese 
Weise eine der schönsten und leichtesten Cuntinentalreisen: 
nehmlich die von Belgrad in Serbien nach Constantino
pel durch die Wohnstätte eines schönen Schlages von Men
schen, für sie nrloren geht. Auf dieser Strasse findet man 
das serbisch··bulga1·ische ~lorava-Tha! , das herrliche Be
cken von Nissa J die lieblichen id) i!enartigen Engthiiler von 
Ober-Mösien ~ die schönc11 Gebirgsbecken von Sophia und 
Ichtiman, dann das nrnjesiütische Thal \"On Philippopel, ein 
Thal, umgriinzt \'OD zwei hohen verschiedenen Gebirgsket
ten , dem Balkan und dem Rhodope , was m:m in Europa 
höchstens nur iu Sa\'oyen und dem südlichen Spanien wie
der trifft, endlich die grossc Ebene von Adrianopel mit ih
ren drei Flüssen. 

In 14 oder 11' Tagen höchstens können Reisende 
sich diese Naturgenüsse bequem Yei'Schaffen, die allein 
hinlänglich wären, um diese grnsse Stra:sse von Constan.
tinopel nur durch Touristen zu beleben , sobald die we
nigen Hindernisse für F'uhrwe1·ke vor:r.üglich an fünf Ge
birgsübergängen zwischen Nischa nild I\:innenli in Thrazien 
beseitigt sein würdcu. 

Unfern Nischa belindet sich erstlich eiu 248 Fuss ho
her Gebirgspass, der schon mit Ochsenk:ureu befahren wer
den kann und ungefähr in einer Stunde überstiegen iä 
Dann ist ein zweiter Hiigd zwischen Klisurki Han und 
Scharkoe (Sla\·. PirotJ. Dieser wird auch mit Kanen be
fahren und besteht nur aus Sandstein und Mergel, indem 
del' andere aus ](aikstein südlich und nur nfüdlich aus 
Sandstein zusammengesetzt ist. l\1au braucht nur drei Vier
telstunden, um ihn zu übersteigen. 

Um \"On Scharkoi: mich Sovhia zu gelaugen, muss man 
ein Thal hinauf, über einen etwas breiten Rücken, der auch 
für unsere Fuhrwerke leicht gangbar gemacht werden könn
te. Dasselbe kann mau iibe1· tlie \Vasserscheide zwischen 
dem Becken von Sophia und lchiimnr sagen~ nur um von 
diesem let:1.teren in dem Thale \'On Tatarbazardschik zu ge
langen , muss man einen ziemlich steilen und langen Ab
httng von cfrca HOO Fuss heruntergehen: wo aber eine ge-
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wöhnliche Kunststrasse, selbst ohne viele Kunst bald zu 
Slande kommen könnte. 

Von da aus bis nl}.ch Constantinopel ist kein anderes 
Hinderniss als zwischen l{ urntschesme und Harmani, wo 
man einen Granithügel von circa 5 bis GOO Fuss Höhe über
schreiten muss. Die ganze Strasse würn dann fast schon 
fär kleine Ochsenkarren fahrbar, so dass es wohl möglich 
ist, dass sie bald fü1· unsere Fuhrwerke übernll gangbar ge
macht wird, da man schon jetzt zwischen Constantinopel und 
Adrianopel eine Art von Eilwagenverbindung enichtet hat. 
Im Jahre 1839 war die neue 1rahrstrasse \"Oll Stambul nur 
bis oberhalb Bujuk Tschedmedje fertig, wo die HH. Inge
nieure bei dem lehmigen und sandigen, ziemlich seichten 
Abhange stehen geblieben waren, der nach jener Stadt 
föhrt. Gras wuchs auf der Strasse und in seinen Gräben, 
indem die Pferdetritte hier und da darauf und daneben wie 
auf den algerischen Kunststrassen Saumwege gezeichnet 
hatten. 

Auf der andern Seite kann man die Touristen nicht ge
nug gegen die Reise über den Balkan von llustschuk aus 
warnen. Allgemein glaubte man auf dieser kurzen Reise 
doch Etwas von der Türkei zu sehen zu bekommen. Aber 
leider ist dieser Theil von Bulgarien öde oder durch die 
l{riege verwildert und wenig interessant, selbst der Bal
kan ist nicht mehr als unser Wienerwald und Schumla und 
Adrianopel sind die einzigen interessanten Stüdte auf dieser 
Strasse. Wollen aber Reisende den Balkan durchschneiden 
und Etwas sehen, so müssen sie in Widdin, oder Nikopoli, 
oder Sistov vom Dampfschiffe aussteigen und dann über Lo
vatscha oder 'l'irnava nach Gabrova reisen, um den bewal
deten Tschipka Balkan zu übersteigen und über die merkwür
digen Rosenölgegenden von Tschipka, Kezanlik und Eski 
Sagra nach Adrianopel zu kommen. Auf dieser Strasse wer
den sie nicht nur die tlcissigen Bulgaren kennen lernen, abel' 
auch schöne Gegenden besuchen und sich an ausgedehn
ten Aussichten von beiden Seilen des Balkans ergötzen 
können. 

Nach dieser Mittheilung fügte Dr. B o u e noch folgende 
Bemerkungen über das Uelief der europäischen Türkei da-
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zu , ßetrachtunµ;en , die e1· in seiner geographisch - geogno
stischen Beschreibung der Türkei leider zu sehr ver
säumt hat. 

Wenn man, sagte er, auf einer Karte die verschiede
nen Richtungen der Gebirge jenes Reiches aufzeichnet , i;;o 
bemerkt man darin vorzüglich fünf Hauptrichtungen. 
nehmlich die von NW. - 80., die W. - 0. oder wsw·. -
ONO., die WNW. - OSO., die NNO. - SSW. und 1lie fast 
N. - S. oder NNW. - SSO. Die N\V. - SO. Uichtuniz; ist 
die häufigste und vorzüglich in der ganzen westlichen Tür
kei die herrschendste. Sie erstreckt sich selbst durch die 
Centraltürkei oder Ober-Mösien bis in die Bulgarei~ ist aber 
seltener in Serbien und Mncedonien ; tritt aber wieder 
in der Chalcidischen Halbinsel , sowie in Thessalien und 
Griechenland auf. 

Die WS\V. - ONO. Richtung, diejenige des Balkans 
und des wallachischen Hauptgebirges herrscht in Bulgarien 
uud erstreckt sich \'Oll da aus nicht südlich, sondern rnrziig
Jich westlich durch die übrige Türkei, wie z. ß. im südlichen 
Miisien und Serbien , im nördlichen Herzegovina und im süd
lichen Bosnien. Die merkwürdigste jener Helmngslinien ist 
aber diejenige , die YGm Balkan über d11s nördlichste mace
donische Gebirge und über den Schor bis uach Alessio am 
adriatischen Meer geht und auf diese \V eise eine Art Yon 
Centralkette bilden würden , wenn 1iie Gebil'ge von Ober
l\1ösien und Macedonien höher wären. 

Die WNW. - OSO. Richtung ode1· die des RhodOJ'C 
herrscht in ganz Thracien oder Macedonien und durchkreuzt 
hie und da weiter gegen Westen oder Süden vorzüglich die 
nordwest- südöstliche Richtung. 

Die NNO. - SSW. llichtung ist diejenigl', die vom Ba
nnt und Siebenbürgen nach dem östlichen Serbien über
setzt und i11 der Tiirkci doch nicht sehr hiiufig zu sein 
scheint. 

Die beinahe NNW. -·· SSO. llichtung findet man vorzüg,. 
lieh in Serbien, und an den höchsten Gebirgen zwischen l\'la
cedonien und Albanien. 

Die meisten Durchbriichc und Engthäler in der Tiirkei 
haben die Richtung ,·on fast N. --· S. oder w. - O. 
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\Venn man nun alle diese llichtungen mit der möglich
sten Genauigkeit auf die Karte einträgt, so fallen einem 
folgende Folgernngen auf. 

1. Alle Formen der Küsten im Allgemeinen sowie auch 
der Halbinseln, Inseln, Buchten und Meerengen lassen sich 
leicht nuf diese Richtungen als Grundursacben zurückfüh
ren. Möge hier nur nls Beispiel die adriatische Küste, so
wie die Spitzen und Duchten der Chalcidischen Halbinsel 
dienen, die alle mit der NW. - südöstlichen Richtung 1.u
samme11hängen, da im Gegentheil das Marmara-Becken mit 
dem Balkan wahrscheinlich eines sein würde. 

2. Alle höchsten Gebirge, und vorzüglich Gebirgsgipfel 
der 'fürkei finden sich genau nur auf den Durchkreuzungen 
zweier oder selbst mehrerer Richtungen, wie z. B. die Mez
zorn-Gipfcl (Djumerka) und der Ü1essalische Olymp auf det 
~Durchkreuzung der NW. - SO. und \VNW. -OSO. llich
tungen. Die Spitzen des Schars, der nördlichen Herze
govina und des Balkans auf die Durchkreuzung des N\V. -
SO. und W SW. - ONO. Richtungen, der Rtagn in Serbien 
auf der Durchkreuzung der NW. - SO. und NNO. - SSW. 
Richtungen, der l{opaonik, Jelin, Stol u. s. w., in Ser
bien, der Ibalea u. s. w., in Albanien auf die Durchkreu
zung von WSW. -ONO. und NNW. - SSO. Endlich schei
nen die höchsten Spitzen der Türkei zwischen Montenegro, 
Bosnien und Albanien durch eine zweifache , ja vielleicht 
dreifache Durchkreuzung von NW. - SO., NN\V. - SSO. 
und WSW. - ONO. entstanden zu sein. Was den isolirten 
Bergkegel Vitosch bei Sophia anbetrifft, von dem ich schon 
gesprochen habe, so gibt er nicht nur auch den Beweis von 
der Wirkung der Durchkreuzungen von Hebungen, sondern 
er zeigt auch warum au seinem Fusse so viele plutonische 
Gt:bilde gelagert sind. 

3. Selten ist der Fall, dass d1·ei Gebirgsrichtungen ein 
Dreieck bilden, was dann meistens. zu einer trichterförmi
gen Thalbildung führt, in welcher man in den Kreidekalkal
pen oft our einen Kesse 1 ohne Wasser oder mit Katavotrons 
findet, indem anderswo das Thal einen Hauptfluss mit vie
len Nebenflüssen besitzt. Uosnien und Hernego,·ina liefern 
Beispiele de1· ersten Art und die 'fzerna Rieka im siid- und 
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- 82 

iisilichen Serbien, sowie d:1s MyrJitnlnntl in Obcr-Allrnnien 
sintl Beispiele der letztem. Die Tzerna llieka ist nber ein tie
fer J(essel und die Myrdita eine durch tiefe Thi-iler durch
schnittene geneigte Hochebene. 

4. Die Gebirgsriicken, Durchkrenzungen bilden aut:h 
Vierecke oder trnpezoid;i.I geformte Länder. In diesen Fäl
len sind vorzüglich in der Türkei Thessalien und Herzego
vina. Beide Länder scheinen nichts anderes als durch 
zwei Paar Hebungsrichtungen nehmlich die llichtung N\\r. 
- SO. und WSW. - ONO. bedungene Tiefländer z11 sein, 
1loch ist Thessalien nur ein sehr tiefes durch eine niedrige 
Kette mit NW. - SO. Richtunl?,' getheiHes Becken, indem 
Herzegovina mit mehr trapezoidaler Form, mehrere Ket
ten und untergeordneten geschlossenen und offenen Boden 
umfasst. 

5. Eine Art von dreieckigem Lnndstück oder mei
<;;f ens Thalg:ebilde wird durch die Ourchkreuzungswinkcl 
:1.weier Richtungen hcrvo1·gebracht, wie z. ß. in Thrnzicn 
durch den Balkan, Rhodope und die schwarze Meeres
ket.te. 

6. Die Gebirgskessel sind nur jene Vertiefungen, 
1Jie immer und übernll grosse Hebungen oder die höchsten 
Berge begleiten. Einige in der Tiirkei enthalten selbst 
Seen. .Andere dieser übereinander gestappelten Becken 
sind nur wie anderswo durch Pässe in Längenthiilern hcr\'or
l!;Cbracht. 

7. Die grossen Flüsse behaupten \'orzüglich ihre Plät
ze in den Längenthiilern zwischen parallelen Gebirgszügen, 
wie z. H. Ober-1\lösit'n, Serbien, Albanien, Macedonien 
(Mornva). Bosnien (Urina) 11. s. w, oder auf den Linien, 
wo zwei Hel.Jnngsrichtuugslinien sich begegnen. Alle an-
1lern Theile der F'iiisse sind nichts anders als Durchbrüche 
in N. S. oder W. - 0. Richtnngen, Jie mit den Hebungen 
in genauer V crbinJung stehen. So z. B. finden wir zwi
!'chen den B:1lk:uiketten 111111 cknjenigen des östlichen Obcr
Jliisiens 1IP.n Vi1l, Iskcr u. s. w. In ~Iaeedonien wird der 
niinllirhc Thcil des V :mlas auf eine iihnlicl1c \V eise bedun
gen n. s. w. Die ~riisste11 Durchbriiche sind z. ll. die tlel'; 
Slrymou und 1lt:s Urin und die ldcinqe11 111111 bc~scr :re · 



sagt die am wenig;;ten a11,;;ge1iehnten die Yon 'J'empe. 1Jeg 

Hosphorus u. s. w. 
W11.s die besondere _Richtung der untern Donau anbe

trifft, so ist sie der Art zu dem Glauben zu führen, dass 
1las Gebirge am Ausflusse eher nur eine Verliin~erun~ der 
siebenbürgisch-moldanischen N. \V. ·- S. O. Gehirge als ein 
Anhängsel des wallachischen Gebir,2:es sein wird. 'Wiire 
der letztere Fall der wahre~ so wäre es viel schwerer zu 
erklären, warum die Donau schon so nahe am lUeere sich 
plötzlich nördlich wendet. Diese Betrachtung könnte es 
auch wahrscheinlich machen, dass die Berge ~wischen Mat
schin und Babadagh aus krystallinischem Schiefer oder we
nigstens aus metamorphischem bestehen. 

Endlich begreift man durch die Durchkreuzungen der 
türkischen Gebirge die pro\'in1.ieÜe Urbildung dieses Rei-

l ches. - Thrazien ist namentlich nichts anderes als ein Tief
Jand, das durch den Balkan und Rhodope von den übrigen 
getrennt steht; Bulga1·ien und die Wnlluchei ein Längenthal. 
dem ein grosser Fluss zwei Nationalitäten gegeben hat; Ser
bien durch mehrere Längen- und Querthiiler in N. -- S. und 
W. - O. Richtung und auf diese \.V eise von ihren Nachbarn 
getrennt, doch aber mit Ober-Mösien in Verbindung, indem 
dieses \'iereckige innere Hochland gegen Serbien wie eine 
obere Schublade gegen eine untere sich verhiilt. 

Bosnien wird durch Längen- und Querthiiler von Ser
bien getrennt und das grosse Längenthal der Her,.,egovina 
würde mit Bosnien verbunden sein ohne die zwei nach N. 
und S. gelegenen W. - 0. gerichteten Retten. 

Wenn lUacedonien meistens nur aus Liingen- und Quer-· 
thälern des llhodope besteht, so scheidet sich d;rnn sehr 
deutlich durch andere Gebirgsrichtun,2;en sowohl die Chalcis 
als de1· südwestliche griechische Theil und Thessalien ab. Von 
Albanien trennt es nicht nur die NNlV. - SSO. Richtung, 
sondern auch die eigene Struktur der west.Iichen Türkei, die 
NW. - SO. als Typus hat. 

Hr. Dr. Moriz Hör n es legte der Versammlung eine 
Anzahl von Säuge t hier r es t e n vor , welche bei 
Gelegenheit einer auf Befehl des hohen Moutan-Acrari; vor~ 
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